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Neu⸗italieniſche Finanzwirthſchaft. 


Die neueſten Enthüllungen über die Cavour'ſche 
Wirihſchaft, welcher eine neue Anleihe von 500 
Millionen abhelfen fol, haben Alles in Schrecken 
geſetzt, und man kann es manchem Toskaner, 
daran gewöhnt war, die Gelogeſchäfte des Landes 
vielleicht etwas kleinlich, aber ehrlich und ver⸗ 
ſtändig abgemacht zu ſehen, nicht verdenken, wenn 
er über den Ruin dieſes Landes wehklagt und 
die Zeit des Cavour'ſchen Baldaſſeroni als eine 
goldene zurück wuͤnſcht. Der Antheil Toskana's 
an dem Cavour'ſchen Defizit für das Jahr 1861 
beläuft ſich auf mehr als 43 Millionen Franken, 
das heißt über ein Drittel mehr als das ganze 
Budget der groß herzoglichen Zeit — die Halſte 
des autonomiſchen Budgets vom vorigen Jahre, 
welches dem Florentiner die „theure Freiheit“ in 
unwillkommene Erinnerung brachte. Dreiund⸗ 
vierzig Millionen Defizit für eine Bevolkerung 
von nicht zwei Millionen, dies iſt das Kunſtſtück, 
welches Chriſten und Juden in und außer den 
Parlamenten zu Wege gebracht; dies iſt das Ver- 
dienſt um's Vaterland, für welches dem Baron 
Ricaſoli Dankadreſſen, den HH. Lajatico und 
Salvagnoli Medaillen und Monumente in Santa 
Croce und im Piſaner Campoſanto votirt werden! 
Die bisherige toskaniſche Schuld betrug 111 Mill. 
Franken, unter Zurechnung der durch die Sudel⸗ 
wüthſchaft von 1859 für revolutionäre Zwecke 
gewiſſenlos verſchleuderten beträchtlichen Reſerve 
der 1852er Anleihe und der von dem banquerotten 
Piemont garantirten neuen Anleihe. Piemont, 
oder „Italien,“ wird dieſe 111 Millionen groß⸗ 
müthig übernehmen; dagegen aber fällt auf die 
Provinz Toskana, als Antheil an der Geſammt⸗ 
ſchuld des neuen Muſterſtaates, das unbedeutende 
Sümmchen von 250 Millionen... Ein Organ 


Ratazzi's, die in Turin erſcheinende „Monarchia“ 


Die gefangene Hand. 
(Schluß.) 

So wenig das den Damen recht ſchien, ſo zufrieden 
war der Hausherr damit, und wenn fie auch nach einem 
ſaſt halbſtündigen Aufenthalt im Stalle nicht, wie Alle 
erwartet hatten, zu ihnen zurückkehrten, ſondern ihren 
Wagen beſtiegen und davonfuhren, ſo war doch ihre 
Rückkehr und der lange Aufenthalt bei den Pferden dem 
Gutsherrn ein Beweis von der Anziehungskraft der letzteren, 
und er ſah das Zuſtandekommen des Verkaufes als un 
zweifelhaft an; ließ aber doch, um etwas Näheres über 
die Aeußerungen der Herren im Stalle zu hören, 
den Kutſcher kommen. Von dieſem erfuhr er Anfangs 
wenig. Der Menſch war einſilbig, zurückhaltend, und 
als fein Dienſtherr ihn zuletzt geradezu fragte, was er 
meinte, ob die Herren die Pferde wohl kaufen würden, 


erwiebette er: „O Herr, mit denen iſt's nicht richtig,“ 


und als uun ſowohl der Herr als die Damen, die auf⸗ 


von faſt 50 Millionen verbeſſern mußte. 


Nazionale,“ enthält Betrachtungen über die Lage 
der Staatsfinanzen, worin es unter Anderem 
heißt: „Das Defizit vom Jahre 1861 beträgt 
nicht 267 Millionen, wie in der Sitzung vom 
6. April vom Finanzminiſter behauptet wurde, 
ſondern 314 Millionen, wie derſelbe Miniſter 
fpäter ſelbſt bekennen mußte. Sonderbar iſt es 
jedenfalls, daß der naͤmliche Miniſter in dem 
kurzen Zeitraume von 24 Tagen einen a 

e 
unvorhergeſehene Vermehrung des Defizits, das 
ohnehin ſchon bedeutend genug geweſen, iſt ſicher— 
lich keine angenehme Ueberraſchung. Nach all' 
dem Geſagten iſt nicht abzuſehen, wie der Mi⸗ 
niſter der Finanznoth abzuhelfen gedenkt. Eine 
Anleihe von 500 Millionen iſt nicht mehr hin⸗ 
reichend, den Abgang auszufüllen; wir bedürfen 
700 Mill., weil bei den gegenwärtigen Kredit⸗ 
verhältniſſen zur effektiven Beſchaffung von 500 
Millionen ein Kapital von 700 Millionen im 
Nennwerthe erforderlich iſt, was in den gewöhns 
lichen Ausgaben eine Vermehrung von 35 Mill. 
erheiſcht, die den Intereſſen der zu veräußernden 
Rente entſprechen. Mit den verlangten 500 
Millionen kann die Regierung ein Jahr lang das 
Leben friſten, und dann? ...“ 


Rundſchau. 


— Berlin, 21. Mal. Se. Majeſtät der 
König wohnten geſtern dem Gottes dienſt im 
Dome bei und empfingen dann den Staats— 
miniſter von Auerswald. Heute empfingen Se. 
Majeſtät des Prinzen Adalbert königliche Hoheit 
und den Vortrag des General- Adjutanten, 
General-Majors Freiherrn von Manteuffel. 
Außerdem nahmen Allerhochſtdieſelben im Beisein 
Seiner königlichen Hoheit des Prinzen Auguſt von 
Würtemberg und des Kommandanten Generals 


merkſam zugehört hatten, in ihn drangen, ſich näher 
auszuſprechen, wie er das meine: ſagte er: „Die wollen 


die Pferde nicht kaufen, die wollen ſie ſtehlen!“ 


Da fuhren alle erzürnt über ihn her, beſonders 


waren die Damen empört und hießen ihn, ſich ſogleich 


fortzuſcheeren. Der Herr aber befahl ihm, zu bleiben 


und zu erklären, was ihn zu dieſem unſinnigen Glauben 
brächte? Da erzählte denn der Kutſcher: „Die Herren 
kamen zu mir in den Stall und ſagten, ſie wollten ſich 
noch einmal anſehen, wie ſich die Pferde im Stalle 
machten, aber fie haben die Pferde wenkger angeſehen, 


deſto mehr den Stall. Der Eine ſprach die ganze Zeit 
über mit mir und fragte mich, wie viel Futter die Pferde 
bekämen, und was ich Lohn kriegte, und wie das Heu 
gerathen wäre, und ob wir eine Schmiede hier im Dorfe 
hatten, und lauter Dinge, die fie nichts angingen, und 
auch, ob ich auch zu der Frau Gräfin ziehen würde, 
wenn die die Pferde kaufte, da habe ich ihn aber ſchön 
abgeführt. und während der mit mir ſprach, da hat der 


Lieutenants von Alvensleben, die militaͤriſchen 
Meldungen des Generals der Infanterie zur 
Dispofition von Brefe-Winiary, der General- 
Lieutenants von Schöler und von Kunowski, des 
Oberſt⸗Lieutenants Wollenhaupt, Kommandanten 
von Graudenz, des Majors Klotz vom Ingenieur 
Corps, des reg. Grafen zu Stollberg⸗Wernigerode 


und der beförderten Offiziere des Garde-Corps 


entgegen und empfingen den Dber- Geremoniens 
meiſter, Freiherrn v. Stillfried, Grafen Alcantara, 
den Oberſten Grafen von der Goltz, Komman⸗ 
deur, des erſten Garde⸗Regiments zu Fuß, den 
Polizei⸗Präſidenten Freiherrn von Zedlitz⸗Neukirch⸗ 
und den Geheimen Hofrath Weymann von der 
koͤnigl. Geſandtſchaft in Wien. 

— Aus der Provinz Poſen, 20. Mai. 
Die bevorſtehenden Wahlen zur Neubildung des 
Adgeordnetenhauſes für die nächſte Legislatur⸗ 
periode beſchäftigen die Gemuͤther derjenigen 
Kreiſe der deutſchen Bevölkerung unſerer Provinz, 
von denen die Führung bei den Wahlen auszu⸗ 
gehen pflegt, und man hat bereits an einfluß— 
reichen Stellen daran gedacht, diesmal nur auf 
Männer die Wahl zu lenken, von denen zu 
hoffen iſt, daß ſie mit Entſchiedenheit die Intereſſen 
der deutſchen Bevölkerung unſerer Provinz wahr⸗ 
nehmen werden, was bisher von den Abgeordne⸗ 
ten ſelbſt leider nicht beſonders der Fall geweſen iſt. 

— Coblenz, 20. Mai. Heute haben wir 
einen traurigen Vorfall zu berichten. Ein in 
Ehrenbreitſtein lebender vormaliger Steueraufs 
ſeher, der eine hübſche und brave Frau hatte, gab 
auf einmal geſtern die Abſicht zu erkennen, dieſelbe 
zu erſchießen und brachte zu dem Ende zwei 
Piſtoten zum Vorſchein. Auf das Hülfegeſchrei 
der Frau eilten die Nachbarn herbei und brachten 
ſie zur Sicherheit in ein anderes Haus, waͤhrend 
man ihn ungeſtört in feiner Wohnung ließ. Da 
plötzliv Nachts um 2 halb Uhr erſchallte Feuer 


Andere die Thür unterſucht, und iſt ſelbſt in meine 


Kammer gegangen, neben dem Stall, wo ich ſchlafe, 
und hat ſich den Riegel von der Stallthür ganz genau 
angeſehen, und hat die Thür auf und zugemacht. Mir 
wollte er weiß machen, er wollte ſehen, ob die Thür 
auch gut ſchließt, daß kein Zug durchkommt, weil das 


den Pferden ſchadet, aber er hat nur feben wollen, ob 


fie auch nicht knartt. Da verwekt ich mein Leben, das 
find Spltzouben, die kommen die Nacht wieder und ſtehlen 
uns die Pferde!“ 

Und von Neuem fuhr Alles auf ihn ein und verbot 
ihm ſo ungezogene Aeußerungen, und der Herr belehrte 
ihn, daß ſolche Herren ſich die Einrichtung von Ställen 
ganz genau anſehen, um das Nützliche davon bei ſich 


anzubringen, und daß ſie mit der Thür ganz recht hätten, 


die Thür ſchlöſſe wirklich nicht gut, und er hätte ſchon 
längſt vorgehabt, eine andere machen zu laſſen. Der 


Kutſcher aber blieb bei feiner Meinung und erklärte ihm 


endlich geradezu, der Herr möchte ihm noch ein paar 


lärm; in der Wohnung des geweſenen Steuer- 
aufſehers iſt Brand ausgebrochen. Nur mit 
Mühe dringt man durch den furchtbaren Rauch 
bis in deſſen Stube, wo man ihn erſtickt auf 
dem Bette liegen und neben ihm ein offenes 
Raſirmeſſer findet. Nach dem Auftritte mit ſeiner 
Frau hatte er alles Weißzeug, Bettwerk und 
Hausgeräthe in feiner Stube auf einen Haufen 
zuſammengebracht und angezündet. 

— Wien. Den 21. Mai um 2 Uhr Nach⸗ 
mittag wird mittelſt Scparatzug der Südbahn von 
Trieſt aus die Kaiſerin in Wien eintreffen. 
Sämmtliche Vorſtadttheater haben bereits Yeltz 
vorſtellungen für heute angekündigt. Oer heftige 
Regen und die ungewöhnliche Kälte machen jeden 
feierlichen Empfang unmoglich. 

Ueber den Aufenthalt Sr. Maj. des Kaiſers 
in Trieſt bringen die die heutigen Blätter mehrere 
Details. Auf die Anſprache, mit welcher der 
Podeſta von Trieſt den Kaiſer bei ſeiner dortigen 
Ankunft begrüßte, antwortete Se. Majeſtät: „Ich 
ſehe dieſe meine Stadt Trieſt mit Vergnügen 
wieder. Sie erhob ſich in weniger als hundert 
Jahren zum Range und zur Bedeutung eines 
oͤſtreichiſchen Emporiums durch die von den Maß⸗ 
regeln der Regierung unterſtützte Thätigkeit ihrer 
Einwohner, und wird ſich, wie ich zuverſichtlich 
hoffe, auf der eingeſchlagenen Bahn gedeihlich 
fortentwickeln. Ich habe meinen Voͤlkern Regie— 
rungs⸗Inſtitutionen verliehen, von denen ich mir 
die öffentliche Wohlfahrt verſpreche, und habe 
dabei auf die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe Trieſt's 
Rückſicht genommen, indem ich der Stadt die 
entſprechende Autonomie verlieh. Die Bevölkerung 
druckt mir durch Ihren Mund die Dankbarkeit 
aus, womit dieſelben aufgenommen wurden; ſagen 
Sie der Bevölkerung, daß ich dieſen Ausdruck, 
der ihre Anſprüche auf mein beſonderes Wohl— 
wollen erhöht, mit Wohlgefallen entgegennehme.“ 
Vorgeſtern um 7 Uhr fuhr Se. Majeſtät nach 
Miramare, wo ſodann um 9 Uhr Abends die 
Liedertafel des Trieſter Schiller-Vereins auf 
einem feſtlich geſchmuͤckten Lloyd⸗Dampfer eintraf, 
um den Majeſtaͤten eine Serenade zu bringen. 
Das Publikum, welchem der Schloßgarten von 
Miramare eröffnet wurde, erſ ien ſehr zahlreich. 
Das Schloß war duich farbige bengaliſche Flam— 
men erleuchtet. 

17. Mai. Der „K. 3.“ ſchreibt man von 
hier: „Die Kriegsgefahr ſcheint ſich für dieſes 
Jahr in Italien ganzlich zerſtreut zu haben. 
Feldzeugmeiſter von Benedeck hat die ganze ihm 
untergeordnete zweite Armee nun in allen ihren 
Aufſtellungen die Revue paſſiren laſſen, und wur— 
den, wie ich höre, ſogleich nach Beſichtigung 
jeder einzelnen Truppenabtheilung von dieſen 
ausgedehnte Beurlaubungen der Mannſchaft vom 
Feldwebel abwärts vorgenommen. N 

19. Mai. Die Verhandlungen in dem uns 
gariſchen Unterhauſe zu Peſth verfehlen ihre Wir— 
kung auf die hieſige Stimmung keineswegs. Der 
Reſt von Sympathien, welche man hier und da 


Leute mit in den Stall geben, allein ſchliefe er nicht 
darin. Er wurde ein furchtſamer, alberner Menſch ger 
nannt und ihm befohlen, ſeiner Wege zu gehen. 

Als ſich bei den Herrſchaften der erſte Aerger gelegt 
hatte, fanden ſie die Sache ſehr amüſant, und die Damen 
freuten ſich darauf, den Herren bei ibrer Wiederkunft zu 
erzählen, wie der Kutſcher ſie für Spitzbuben gehalten 
und beſorgt hätte, fie würden in der Nacht wiederkom⸗ 
men, gewaltſam einbrechen und die Pferde ſtehlen 

Der Kutſcher aber, keineswegs beruhigt durch das, 
was ihm ſein Herr geſagt hatte, ging zum Verwalter, 
theilte dieſem feine Beſorgniſſe mit und bat ihn, ihm für 
die Nacht einige Wachtmannſchaften in den Stall zu 
geben. Dem Verwalter, der nicht beſtochen war durch 
die Liebenswürdigkeit der Herren, ſchien die Sache bedenk. 
lich; er verſprach dem Kutſcher, ſelbſt dieſe Nacht bei ihm zu 
wachen, und einige Leute mitzubringen, doch verbot er, 
irgend ein Gerede darüber zu machen, ſo daß der Herr und 
die Damen nichts von ihren Vorſichtsmaßregeln erführen. 
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noch für die herrſchende Völkerſchaft jenfeit der 
Leitha hegte, iſt, Dank der immer zunehmenden 
Anmaßung ihrer Wortführer, dem gänzlichen Ber: 
ſchwinden nahe. Auf einen tölpelhaften Aus fall, 
den ſich einer jener magyariſchen Parlaments redner, 
welche man bisher zu überfhägen gewohnt war, 
auf Deutſchland erlaubte, antwortet die heutige 
„Oſtdeutſche Poſt“ unter Anderem; „Die Deuts 
ſchen in Deutſchland bekennen ohne Scham, daß 
ſie in politiſchen Dingen noch viel von England 
zu lernen haben, würden aber Jeden mit Spott 
abweiſen, der ſie deshalb nach Ungarn in die 
Schule ſchicken wollte. Deshalb, wenn's beliebt, 
nichts mehr davon, daß man im Peſther National: 
1 über Deutſchlands Wohlſein Wache 
alt!“ — 

— München, 21. Mai. Seit drei Tagen 
werden drei Lateinſchüler vermißt. Die angeſtellten 
Nachforſchungen ergeben, daß ſie keinen geringeren 
Entſchlutß gefaßt, als die Bedraͤnger des Papſtes, 
Kaiſer Napoleon, Viktor Emanuel u. Garibaldi ıc, 
ins Jenſeits zu befördern. Es zählt keiner von 
ihnen über 15 Jahre; ſie wußten ſich indeſſen 
eine hüͤbſche Summe Geldes und Waffen zu vers 
ſchaffen. Einer derſelben nahm zu Hauſe 100 Fl. 
Spargeld ſeiner Mutter mit, die Witt ve iſt. 
Das Vorhaben beſteht, wie jetzt erhoben wurde, 
ſchon langer und der ältefte dieſer Jünglinge, 
Sohn eines ſtaͤdtiſchen Beamten, wollte es allein 
im vorigen Jahre ſchon zur Ausführung bringen. 
Ihre Perſonalbeſchreibung iſt nach allen telegra⸗ 
phiſchen Endpunkten ſignaliſirt, doch bis jetzt 
noch keine Benachrichtigung eingetroffen, daß 
man ihrer habhaft geworden. 

— Frankfurt, 17. Mai. Mit erfreulichem 
Beiſpiel ſchreitet man in Oeſterreich auf dem Ge— 
biete des Fortſchrittes voran. Auch die reiſenden 
Handwerks-Geſellen ſollen dies empfinden. Den 
außeröſterreichiſchen Handwerks-Geſellen, welche 
nach Oeſterreich wandern, iſt für dieſe Wander⸗ 
ſchaft eine höchſt angenehme Erleichterung zu 
Theil geworden, welche als Folge des neuen 
öſterreichiſchen Gewerbegeſetzes zu betrachten iſt. 
Entſprechen die Wanderbücher der „Gewerbes 
Gehülfen“ den Anforderungen, welche an das 
vorſchriſtsmaͤßige Reiſe-Dokument geft: It werden, 
enthalten fie die Angaben von Reiſedauer, Reiſe— 
ziel und das Signalement, ſo werden ſie nunmehr 
an der Grenze Oeſterreichs vidirt und find dann 
weiteren Vidirungen im ganzen Gebiete dee 
Reiches nicht mehr unterworfen. Das „Wander— 
buch“ wird fomit fortan in Oeſterreich glich dem 
„Paſſe“ behandelt, den der Reiſende ſchon ſeit 
mehreren Jahren nunmehr an der Grenze vor— 
zeigt, um ſodann in Oeſterreich zu reiſen, wohin 
und wie es ihm gefällt. 

— Paris, 15. Mai. Das in Tarbes er⸗ 
ſcheinende „Intetet public“ beſtätigt das Gerücht 
von einer bevorſtehenden Reiſe des Kaiſers nach 
den Pyrenäen, jo wie die Nachricht von der Er- 
richtung eines beftändigen Lagers auf der Hoch⸗ 
ebene von Lannemezan nach Art desjenigen von 


In der folgenden Nacht nun wachten der Verwalter 
der Kutſcher und drei Knechte in dem wohlverriegelten 
Stalle in ängſtlicher Spannung. Bis gegen halb ein 
Uhr blieb Alles ganz ſtill. Da hörten fie ein leiſes 
Tappen an der Thür und ein Flüſtern von Menſchen⸗ 
ſtimmen in einer ihnen unverſtändlichen Sprache. Bald 
darauf hörten ſie ein eigenthümliches, leiſe kniſterndes 
Geräuſch, und nicht lange darauf fuhr ein ſogenanntes 
Centrumbohr durch die Thür. Er wurde vorſichtig wie⸗ 
der nach Außen hinausgezogen, und ſodann in einiger 
Entfernung von dem gebohrten Loche ein zweites und 
ein drittes gebohrt. Darauf wurde mit einer feinen 
Stichſäge von einem Loch zum andern geſägt, und das 
dadurch losgeſägte, dreieckige Stück Brett behutſam nach 
Außen hinausgenommen, ſodann faßte durch die ent⸗ 
ſtandene Oeffnung eine Hand nach dem Riegel im Innern, 
um denſelben zurückzuſchieben. In dem Augenblicke ſprang 
der Verwalter zu, faßte die Hand und hielt fie, fo ge⸗ 
waltig ſie ſich ſträubte, mit Hülfe der Anderen aus aller 


Chalons. 25,000 Mann 


Manöver ausführen. — 
Die Akademie der Wiſſenſchaften hat in 
ihrer Sitzung vom 13. d. an Tiedemann's Stelle 
zu ihrem auswärtigen Mitgliede den Profeſſor 
Juſtus v. Liebig in München erwählt. Im 
Aitillerie-Park von Vincennes arbeitet man 
gegenwärtig an kleinen Geſchützen, welche nach 
dem Muſter der den Cochinchineſen abgenommenen 
Gingols gegoſſen werden. Sie follen vorzüglich 
zu Ladungen von Kartaͤtſchen und gehacktem 
Eiſen geeignet ſein. — 

In Rom find die Lieferungskontrakte für die 
franzöſiſche Beſatzung neulich zwar wieder auf 
ein halbes Jihr, vom 1. Juli an gerechnet, ab— 
geſchloſſen worden, doch haben die franzöſiſchen 
Behörden ſich gegen Erlegung ſtarker Ents 
ſchädigungsſummen das Nett vorbehalten, jeden 
Augenblick die Kontrakte fallen laſſen zu durfen. 

Der Miniſter des Innern hat verfügt, daß 
Schweden und Norwegen in Frankreich keiner 
Paͤſſe mehr bedürfen, und daß Franzoſen, die 
nach den ſkandinaviſchen Landern wollen, auf 
einen einfachen Inlandspaß Frankreich verlaſſen 
und hierher zurückkehren koͤnnen, da dorthin nicht 
mehr diplomatiſch viſirt zu werden braucht. — 
Der franzoͤſiſche Geſandte in Waſhington hat 
von hier die allen Konſularagenten in Nord- 
amerika mitzutheilende Weiſung erhalten, ſich der 
ſtrengſten Neutralität zwiſchen Norden und Süden 
zu befleißigen. Auch werden zum Schutze der 
franzöſiſchen Handelsſchiffe neue Kriegsſchiffe ade 
gefertigt werden, um an der amerikaniſchen Küſte 
zu kreuzen. 

Das franzoͤſiſche Geſchwader iſt heute von 
Toulon nach der ſyriſchen Küfte abgegangen; die 
engliſche Flotte hat Malta verlaſſen. Das „Pays“ 
ſtellt es in Abrede, daß die in Rom unterzeichnete 
Petinon zu Gunften der Entfernung der franzö⸗ 
ſiſchen Truppen aus Rom dem Herzog von 
Grammont behaͤndigt worden ſei. 

— Narſeille, 22. Mai. Nach Berichten 
aus Konſtantinopel vom 15. Mai iſt der Sultan 
ſehr krank geweſen, die Aerzte riethen ihm eine 
Raiſe an, welche er jedoch aus Geldmangel unter— 
laͤſſen mußte. Am 14. iſt in Konſtantinopel der 
engliſche Handesvertrag unterzei vnet worden. — 
In Griewenland, wo die antidynaſtiſche Propa⸗ 
ganda überhand nimmt, herefcht große Gährung, 
und die Pforte bat ſich geweigert, die Todesur⸗ 
theile gigen Kurſchid und die Drufenhäuptlinge 
zu beitarigen, . 

Abdel⸗Kader hat die Abſicht ausgeſprochen, 
mit den Franzoſen Syrien zu verlaſſen, weil er 
mit ſeinen Arabern wegen des den Chriſten ge⸗ 
leiſteten Beiſtandes bei den Türken und Drufen 
verhaßt ift. — Am erſten Pfingſttage hat der Kaiſer 
den neuen Geſandten der Vereinigten Staaten 
Nordamerika's, Hrn. William Dayton, in großer 
Audienz empfangen. — Wie man vernimmt, er⸗ 
ſcheint das ruſſiſche Oſtſee-Geſchwader im nächſten 


ſollen daſelbſt große 


Kraft feſt. Die Anſtrengungen draußen, die Hand 
binauszuziehen, waren ſo gewaltig, daß man daraus 
ſchließen konnte, es ſeien viel mehr als zwei vereinte 
Kräfte dabei thätig, und der Erfolg wäre zweifelhaft 
geweſen, wenn der Kutſcher nicht ſchnell einen Halfter 
ſtrick genommen, ihn um die Hand geſchlungen und den 
Strick am Thürpfoſten befeſtigt hätte. 

Jetzt war die Hand gefangen, und keine menſchliche 
Gewalt mehr im Stande, ſie loszureißen. Triumphirend 
blickten die Wächter ſich an und erwarteten ruhig den 
Morgen, der ihnen den gefangenen Pferdedieb zur ge» 
rechten Beſtrafung überliefern mußte. = 

Da hörten fie draußen in einer ihnen unbekannten 
Sprache ein leiſes Flüſtern, das immer lebhafter wurde. 
Empörte grimmige Laute wechſelten mit _ flehenden, 
jammernden. Plötzlich ertönte ein Hülferuf in polniſcher 
Sprache, der in demſelben Augenblick gewaltſam erſtickt 
wurde. Gleich darauf hörten fie ein kurzes Röcheln, 
und dann war Alles fill, todtenſtill. Die Hand regte 


Monate im mittelländiſchen Meere und wird eine 
Zeit lang in Toulon anlegen. 

— London, 21. Mai. Ueber den Zuſtand 
der Königin find beunruhigende Gerüchte ver⸗ 
breitet. Bekanntlich hat der Tod ihrer Mutter, 
der Herzogin von Kent, über deren bedenklichen 
Zuſtand die Aerzte bis zum letzten Augenblicke 
fie nicht aufgeflärt hatten, einen ungewöhnlich 
tiefen Eindruck auf fie gemacht, einen Eindruck, 
von welchem ſie, den erwaͤhnten Gerüchten nach, 
ſo wenig ſich erholt haben ſoll, daß vielleicht in 
kurzer Zeit ihr Gemüthszuſtand zu Verhandlungen 
im Parlamente Anlaß geben wurde. — Der 
Pariſer Korreſpondent der „Morning⸗Poſt“ will 
durch Privalbriefe aus Konſtantinopel erfahren 
haben, daß ein gewaltiges Ungewitter ſich über 
dem Haupte des Sultans Abdul-Medſchid aus 
ſammenziehe. Es herrſchte die größte Unzufrieden⸗ 
heit mit feiner Verſchwendungsſucht, Schwäche 
und Unfähigkeit. Man könne daher täglich einer 
Palaſt⸗Revolution oder Volksbewegung entgegen⸗ 
ſehen, die nach der Meinung des Korreſponden⸗ 
ten vollkommen betechtigt und das einzige Mittel 
wäre, den Staat zu retten. — 

Aus Rom hatte, wie in voriger Nummer 
erwähnt, die Florentiner „Nazione“ die pikante 
Notizvon einem durch die franzöſiſche Gensdarmerie 
angehaltenen, nach den neapolitaniſchen Provinzen 
beſtimmten Transport von Münzen, die das 
Bildniß des Königs Franz II. trugen, gebracht. 
Eine römiſche Koͤrreſpondenz der „K. Bl.“ gibt 

nun hierüber folgende zuverläſſige Auskunft: „Zur 

Zeit der Belagerung von Gacta haue König 
Franz II. in der roͤmiſchen Münze Kupfergeld zur 
Beſoldung der Garniſon von Gacta prägen laſſen. 
Ein Theil dieſes Geldes war in Rom geblieben 
und jüngſt verkaufte Franz II. denſelben an zwei 
neapolitaniſche Kaufleute. Letztere wurden mit 
ihrem Gelde von den Franzoſen in Valmontone 
bei Velletri angehalten und nach Rom zurüdges 
bracht. Dies zur Erklärung eines Vorfalles, der 
gewiß wieder in mannichfacher Weiſe entitellt 
werden wird. Daß die Franzoſen ein Mal Luſt 
gehabt haben, Douanier-Dienſte bei Piemont zu 
verſehen, kann weiter nicht beftemden.“ Uebrigens 
bat die franzöſiſche Militärbehörde in Rom die 
von ihr mit Beſchlag belegten Wagen auf welchen 
ſich dies Kupfergeld befand, nach ſtattgefundenen 
Erklärungen wieder freigegeben. — Das Erdbeben 
in Umbrien hat ſehr traurige Folgen gehabt. 
Die berühmte Kathedrale zu Orvieto iſt beſchaͤdigt 
worden. 

Die bekanntlich für Ende Mai angekündigte 
Reife des Königs Victor Emanuel nach Neapel 
iſt einſtweilen aufgeſchoben worden und zwar 
aus ſehr nahe liegenden Gründen. Neapel iſt 
nämlich trotz ſeiner vielbeſungenen Naturanmuth 
dermalen gar keine ſchöne Gegend für die 
Piemonteſen und König Victor Emanuel nimmt 
den bekannten Spruch „Neapel ſehen und dann 
ſterben“ vielleicht etwas allzu wörtlich. 

In Neapel ſcheinen die Piemonteſen Alles, 


ſich nicht, der Gefangene ſchien ſich in fein Schickſal er- 
geben zu haben, auch mochte durch das gewaltige Zu⸗ 
ſammenziehen des Strickes alles Blut aus ihr zurückge ⸗ 
treten ſein, denn ſie war ſteif, kalt und bläulich weiß, 
wie die eines Todten. 

Alles blieb ſtill bis zum hellen Morgen. Da ſchoben 
die Wächter vorſichtig den Riegel zurück und öffneten, 
in ſchadenfroher Erwartung, was ihr Gefangener wohl 
für ein Geſicht machen werde, die Stallthür. Sie wollte 
Anfangs nicht nachgeben, es war, als ſtemme ſich der 
draußen Stehende dagegen; doch war ihre vereinte Kraft 
ſtärker, als das Hinderniß da draußen, die Thür öffnete 
ſich almälig immer weiter, und wie fie erwartungsvoll 
heraustraten — finden fie, was Keiner von ihnen er- 
wartet hatte: ein blutiger, völlig entkleideter Leichnam 
ohne Kopf hängt an der Thür. 

Wem er angehörte, wer die grauſige That begangen, 
um Verrath und Entdeckung dadurch zu verhüten, iſt 
nie an den Tag gekommen. 
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was ihnen zu Geſichte kommt und von der 
Mutter Natur nicht niet⸗ und nagetfeſt gemacht 
worden iſt, für gute Beute zu betrachten und 
nach dem Vorbilde des großen Oheims ihres 
Verbündeten an der Seine in ihre dürftige Hei- 
math zu ſchleppen. So werden, wie man von 
dort berichtet, alle Vorrathe der Werften, Waffen⸗ 
depots, Geräthe der Gießereien, Alles, was in 
den Forts zu finden war, ſelbſt das Mobiliar 
und die Kunſtgegenſtande, den Neapolitanern vor 
der Naſe weggenommen, das Küchengeſchirr von 
Capo⸗di⸗Monte war ſchon bei Victor Emanuels 
An weſenheit entführt worden. Ferner nimmt feit 
Monaten jeder Dampfer, der von Neapel nach 
Genua geht, von den Märkten eine reichliche 
Ausbeute von Lebensmitteln und Bodenprodukten 
aller Art mit fort. Das neapolitaniſche Volk iſt 
wüthend über dieſen Raub. j 

— Petersburg, 22. Mai. Das heutige 
„Journal de St. Petersbourg“ bringt einen Brief 
des Fürſten Gortſchakoff an den Grafen Kiſſeleff. 
Es wird darin geſagt, Rußland lenke die Auf- 
merkſamkeit der Vertreter der verſchiedenen Kabinette 
auf die Gefahr des Abmarſches der Truppen aus 
Syrien und lehne die Verantwortlichkeit für die 
Ergebniſſe eines Entſchluſſes ab deſſen Folgen es 
vorhergeſehen und bezeichnet habe. 

Aus Warſchau meldet die „Brel. 3.“ vom 
18. Mai, daß der Erzbiſchof auf das königliche 
Schloß berufen und an denſelben das Verlangen 
geſtellt worden ſei, den Geiſtlichen das Singen 
von Nationalliedern in den Kirchen zu verbieten. 
Der Erzbiſchof hätte dies entſchieden verweigert; 
er wolle dem Volke nicht das Einzige rauben, 
was ihm in der Betrübniß einige Tröftung ges 
wahre. — 


Vermiſchtes. 


Berlin, 22. Mär. Als am 16. d. 
Morgens gegen 3 Uhr der Gefangenwärter Groß 
in die Zelle der Stadtvogtei hierſelbſt trat, in 
welcher der Unterſuchungsgefangene Arbeitsmann 
Klein, ein wegen Diebſtahls in erſter Inſtanz zu 
18 Monaten verurtheilter Menſch, ſich befand, 
um die Zelle zu revidiren, fiel der junge kräftige 
Gefangene über den Alten her, ſchleppte ihn zum 
Bett, warf ihn dort nieder, entriß ihm das Seiten⸗ 
gewehr, das der Wärter wahrſcheinlich zu feiner 
Vertheidigung gezogen hatte, und ſtach ihm daſſelbe 
in die Bruſt, fo daß der Mann augenblicklich ger 
tödtet wurde. Außerdem fügte er ihm darauf 
mit dem Sabel noch mehrere Wunden am Kopf 
und im Geſicht zu. Demnächſt entkleidete der 
Moͤrder den Todten, zog ſich deſſen Uniform an, 
beraubte ihn feiner Uhr, nahm die Gefängniß— 
ſchlüſſel, und begab ſich nun aus dem Gefaͤngniſſe, 
um in dieſer Verkleidung zu entkommen. Er 
war jedoch kaum bis zur dritten Thüre gekom⸗ 
men, als er von einem ihm begegnenden Ge— 
fangenwärter angehalten und feſtgenommen wurde. 
Noch am nämlichen Vormittag iſt die Aufnahme 


Ueber die ſchreckliche Kataſtrophe, welche das am öſt⸗ 
lichen Abhange der Anden in der argentiniſchen Republik 
belegene, etwa 12. bis 14,000 Einwohner zählende 
Mendoza betroffen hat, ſind mehrere Mittheilungen durch 
Briefe aus Valparaifo eingelaufen, denen wir Folgendes 
entnehmen: „Das Erdbeben fand am 20. März, Abends 
halb 6 Uhr ſtatt, und nachdem, was man bier erfahren 
hat, ſcheint es eines der ſchlimmſten geweſen zu fein, 
welche jemals vorgekommen ſind. Die erſten Erſchütterungen 
ſind der Art geweſen, daß Niemandem Zeit geblieben 
war, ins Freie zu flüchten und alle Einwohner, welche 
in ihren Wohnungen waren, ſind erſchlagen oder ver⸗ 
ſchüttet worden. Sämmtliche Häuſer ohne Ausnahme, 
ſo wie alle Kirchen ſind eingeſtürzt, und in letzteren ſollen 
viele Menſchen verunglückt ſein, da gerade während der 
Zeit des Erdbebens Gottesdienſt abgehalten wurde. Von 
100 Perſonen, welche im Gefängniß waren, ſollen 92, 
von 132 Nonnen im Kloſter 110 umgekommen und von 
Geifllichen nur 4 übrig geblieben fein. Man kann ſich 


des Thatbeſtandes erfolgt. Der NRaubmörder joll 
ſich überaus ruhig benehmen. Die That will 
er nur zum Zweck der Flucht begangen haben. 
Wie der „Publiziſt“ meldet iſt der ꝛc. Klein am 
erſten Pfingſtfeiertage plötzlich mit der Angabe 
vorgetreten, daß nicht er, ſondern ein anderer 
Gefangenaufſeher den Mord begangen, und daß 
er, Klein, nur nach der That mit der Leiche zu 
thun gehabt habe. Klein hat dabei ſeine An⸗ 
gaben fo wahriteinlih zu machen geſucht, daß 
bei dem betreffenden Beamten eine Recherche ab⸗ 
gehalten und angeordnet wurde, daß er obſervirt 
werden ſolle. Am zweiten Feiertage fand deshalb 
an der Leiche eine Konfrontation zwiſchen Klein 
und dem von ihm bexüchtigten Aufſeher ſtatt. 
Als Letzterer dabei ausrief: „Erſt haben Sie Groß. 
umgebracht und feine Familie ungluͤcklich gemacht; 
nun wollen Sie auf mich tödten und mein Weib 
und meine Kinder unglücklich machen!“ ging Klein 
in ſich und geſtand, daß er der Moͤrder, der 
Aufſeher aber ſchuldlos ſei. 

— . — ——— — nen 

Provinzielles. 

Der Füͤrſtbiſchof, Herr Dr. Heinrich Förſter, 
welcher an den Pfingſtfeiertagen nach dem Gottes⸗ 
dienſte in der Dom-Kathedrale den zahlreich ver⸗ 
fammelten Gläubigen die Firmung ſpendete, bes 
giebt ſich morgen zu gleichem Zweck nach Lauban. 
Die Conſecration des neuen Weihbiſchofs, Herrn 
Wlodarsky, wird nächſtens in der früher ans 
gegebenen Weiſe ſtattfinden. 


Aus der Grafſchaft Glatz. 


Rayersdorf bei Landeck. Den 11. Mai 


wurden unſere Dorfbewohner durch Feuerruf in 


Schrecken geſetzt. Die Freigärtnerſtelle des Anton 
Güttler brannte total darnieder und 7 Stück 
Vieh kamen in den Flammen um. Der weitern 
Verbreitung des Feuers wurde durch umſichtige 
Hülfe Einhalt gethan. 

Verlohrenwaſſer, 22. Mai. Geſtern 
brannten die Wohn- und Stallgebäude, Scheuern 
des Bauers B. Reinhold, der zugleich Scholze 
iſt, vollſtändig ab. — Der größten und unaus⸗ 
geſetzten Thaͤtigkeit der zur Rettung Herbeigeeilten 
gelang es, das Feuer auf dieſe Gebaͤude zu be⸗ 
ſcbränken. In großer Gefahr, feine Beſitzung dem 
zerftörenden Element Preis geben zu müflen, 
ſchwebte der Bauer Herden. Ueber die Ent⸗ 
ftenungsweife des Feuers iſt nichts ermittelt 
worden. Beſonderen Dank für die dauernde 
Unterſtützung, zur Beſeitigung des Feuers, ver- 
dient die Gemeinde Ober-Langenau. 


Habelſchwerdt, 21. Mai. Das dies⸗ 
jährige Pfingſtſchießen, wenig von der Zeit an⸗ 
gemeſſenem freundlichem Wetter begünftigt, nahm 
ſeinen Verlauf und bot uns das Bild eines 
wahren Volksfeſtes. 


danach einen Begriff von dem Umfange des Unglückes 
machen. Die ſpeziellen Nachrichten lauten immer grauen! 
voller, Anfangs hieß es, daß von den 12. bis 14,000 
Einwohnern etwa zwei Drittel, ſpäter drei Viertel und 
jetzt ſicherlich 10. bis 12,000 Menſchen umgekommen 
feien, und leßteres ſcheint leider das Richtigſte zu fein, 
Ganze Familien find verſchüttet. Anfänglich hielt man 
die Berichte für übertrieben, allein lelder ſcheint ſich Alles 
zu beſtätigen. Der erſte Stoß muß ſehr plötzlich und 
zugleich ſehr ſtark geweſen ſein, denn die Häuſer Mendoza's 
find alle tinſtöckig und dabei die Straßen nicht eng zu 
nennen, fo daß, wenn das Erdbeben nach und nach einge 
treten wäre, jedenfalls Zeit zur Rettung geweſen ſein würde.“ 


Herr Sommer bat am 16. d. M. ſeine Reſtauration auf 
der Schneekoppe eröffnet. Wie groß der Leichtſinn der 
Menſchen iſt, geht außerdem noch daraus hervor, daß 
mehrere Breslauer eine Maifahrt nach dieſem romantiſchen 
Punkte unſeres Rieſengebirges unternommen haben, 


Alt und Jung bewegte fih auf dem ger 
räumigen Platze in bunter Menge und roſen⸗ 
farbiger Heiterkeit, bis der nahende Abend das 
Signal zum Einzuge gab. Als Schützenkönige 
wurden eingeführt und zwar: Montag der Com⸗ 
mandeur der Schützengilde, Herr Gaſtwirth F. 
Locker, Dienſtag der Herr Weißgerbermeiſter Joh. 
Tiſchbauer. 2 


Aus Mittelwalde wird berichtet, daß den 
12. Juni die Herrn Jeſuiten ihre Miſſion in 
Mittelwalde eröffnen. Gegenwärtig oder vielmehr 
in einigen Tagen begirnen fie ihre Wirffamfeit 
in Roſenthal. 
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Lokales. 


Von den Pfingfiferien zurückgekehrt machten 
geſtern durch die ſchönſte Witterung begünſtigt, 


die Schüler des hieſigen Gymnaſiums, in Be: | 


gleitung des Lehrer-Collegiums, einen Spazier⸗ 
gang nach dem freundlichen Grafenort. 
romantiſche Weg nach dort über Rengersdorf und 
zu einer Zeit, wo die Natur ihren ſchoͤnſten 
Schmuck angelegt, iſt wohl geeignet, das jugend⸗ 
liche für das Schöne empfaͤngliche Herz zu er⸗ 
beben und einen Hochgenuß zu verſchaffen. Der 
Aufenthalt dort in dem herrſchaftlichen Garten, 
der hinreichende Raum für alle und die ver⸗ 


Der 


ſchiedenſten geſellſchaftlichen Spiele und Uebungen 
bietet, kann nicht angenehmer gedacht werden. 
Nach kleinen Ausflügen auf die nächſten Höhen 
wurde dort der Tummelplatz aufgeſchlagen, bis 
das Nahen der Adendſtunden an einen Ruͤckzug 
und eine kurze Erholung in das mit Fahnen 
decorirte Gaſthaus mahnte. Zu ſchnell nur vrang 
das Signal zum Aufbruch in das Ohr Aller und 
wohlgemuth rüdte die jugendliche Schaar unter 
Muſikbegleitung aus, der heimathlichen Stadt zu. 
Eine große Anzahl der Eltern, Angehörigen und 
Freunde jugendlichen Frohſinns hatten ſich Nach⸗ 
mittags in Grafenort eingefunden und ſo die 
Freude des Tages erhoͤht. H. 


Alle Sorten Handschuhe empfiehlt D. Müller, Handschuh-Fabrikant, * en siener-Anı. 


Bei dem Beginnen, der durch den Muſikmeiſter 
= Börner arrangirten Abonnements: 
oncerte im „OrünsGarten,” verfehle ich 
nicht das geehrte Publikum gleichzeitig ganz er⸗ 
gebenſt zu benachrichtigen, daß ich nicht nur an 
den Concerttagen, ſondern auch an den übrigen 
Tagen in der Woche meine Einrichtungen ſo ge— 
troffen habe, um den Anforderungen der geehrten 
Säfte in jeder Beziehung zu entſprechen. Für 
warmes und kaltes Eſſen, ſowie für gute Getränke 
iſt ſtets geſorgt und werde ich Alles aufbieten, 
durch ſchnelle Aufwartung und billige Preiſe mich 
in die Gunſt des Publikums zu fegen. 


Glatz, den 27. Mai 1861. 


Scendzina, 
Reſtaurateur im Grün⸗Garten. 


Donnerſtag, den 30. Mai 1861: 
1. Abonnement-Concert 


im Grün⸗Garten bei Scendzina. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr. 
Damen 2% Sgr. 
Anfang Nachmittag 4 Uhr. ey 
Eine Lifte zur Unterzeichnung liegt noch an oben⸗ 


genannten Tage aus und wird ein hochgeehrtes 
Publikum noch befonderd darauf aufmerkſam ges 


macht. 
Das Muſik⸗Corps 
des 4. Niederſchleſiſchen Infanterie-Reg. M 51. 


Da ſich das Gerücht verbreitet hat, als 
machte ich keine Spazier⸗Fuhren mehr, fo erlau⸗ 
be ich mir deshalb ein geehrtes Publikum hier: 
mit aufmerkſam zu machen, daß ich — nach 
wie vor außer meinen Sandfuhren, auch ein- 
und zweiſpännige Spazierfuhren zu 
den billigſten Preiſen ſtets übernehme. 


Der Gaſthofs⸗Beſitzer 


Ferdinand Wolff 


Roß⸗Markt. my 


Neue Flügel⸗Inſtrumente in verſchie⸗ 
denen Holzarten, wofür garantirt, ſtehen zur 
beliebigen Anſicht und zum Verkauf bei dem 


Inſtrumentenbauer Veith in Glatz. 


In meinem Haufe am Ringe ſub J 19 
hierſelbſt, iſt das erſte Stockwerk zu vermiethen, 
und zum 1. Auguſt c. zu beziehen. Desgleichen 
in der Dach⸗Etage eine Stube nebſt Vorſtube, 
und bald zu beziehen. 


C. F. Seiffert. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Hirſchberg in Glatz. 


Im Gaſthofe zum 


Sonnabend 


Viele der Herren Ausſteller werden mit ihren Ausſtellungs-Gegenſtänden bis zum 
3. Juni nicht fertig, ebenſo fehlt noch die Allerhöchſte Entſcheidung auf das Immediat⸗ 
Geſuch, betreffend die Verlooſung, — es iſt deshalb beſchloſſen worden: die Eröffe 
nung der Gewerbe-Ausſtellung bis zum 10. Juni zu vertagen. 

Glatz, den 25. Mai 1861. 


Der Vorſtand des Gewerbe-Vereins. 


Frommann. 


Ein in Ullersdorf bei Glatz, ſehr ſchön dem Obelisk gegenüber gelegenes, im geſchmack⸗ 
vollen Bauſtyl ausgeführt, 2 Etagen hohes Haus, (gegenwartig befindet ſich die Poſt-Erpedition 
in demſelben) 5 Fenſter Front mit Balkon im beſten Bauzuſtande, nebſt Hofraum und ſchönem Blumen- 
und Obftgarten iſt fofort aus freier Hand zu verkaufen. 


Das Nähere auf portofreie oder mündliche Anfragen bei dem Frei-Gutsbeſitzer und Ge⸗ 
richts⸗Scholzen Hrn. Kuſchel, oder dem Muͤhlen-Baumeiſter Olbricht, beide in Ullersdorf. 


„goldenen Becher!“ mm 


den 1. Juni, Abends 8 Uhr, im Gaſthofe zum „goldenen 
Becher“ Verſammlung des Gewerbe- Vereins. 


1 Neueſtes der kosmetiſchen Chemie für die Toilette. 
L. BERINGUIER’S KRAUTER-WURZEL-ÖL. 


Zuſammengeſetzt aus den beftgeeigneten Pflanzen» Ingredienzien und öligen Stoffen, reichhaltig geſättigt 


D. 


mit Kohlenſtoff, deſſen außerordentlichen Einfluß neuere Forſchungen fo evident feſtgeſtellt, it dieſes köſtliche Oel zur 
Erhaltung und Verſchönerung ſowohl der Haupt- als Bart» Haare bewährt; es reibet ſich daſſelbe den allerbeſten 
derartigen Erzeugniſſen ebenbürtig zur Seite, übertrifft aber dieſe bei Weitem an Billigkeit des Preiſes. — 


Allein 


Fener-Verfiherungsbank 


erkauf in Originalflaſchen zu 7½ Sgr. bei Robert Drosdatius in Glatz. 


für Deutſchland in Gotha. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1860 beträgt die Erſparniß für das vergangene Jahr 
75 Prozent 


der eingezahlten Prämien. 


Jeder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur empfängt dieſen Antheil nebſtgeinemg Exemplar des 
Abſchluſſes vom Unterzeichneten, dei dem auch die ausführlichen Nachweiſungen zum Rechnungs⸗ 
abſchluſſe zu jedes Verſicherten Einſicht offen liegen. 


Denjenigen, welche beabſichtigten, dieſer gegenſeitigen Feuer ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft beizu⸗ 
treten, giebt der Unterzeichnete bereitwilligſt des fallſige Auskunft und vermittelt die Verſicherung. 


Glatz, den 28. Mai 1861. 


Joh. Wilh. Tauſewald, 


Agent der Feuer ⸗Verſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


Eine gut gebaute neue Drehbank für 
Holzdrechsler (auch laſſen ſich Gegenſtaͤnde 
von Metall in geringen Dimenſionen darauf ab⸗ 
drehen) iſt billig zu verkaufen; desgleichen 5 Stück 
gußeiſerne Deck⸗ oder Bekrönungs⸗Platten auf 
gemauerte Thor⸗ oder Zaun⸗Pfeiler im Geſammt⸗ 
gewicht: 5, bis 5 ½ Ctnr., pro Cinr. 1%, Thlr. 
Näheres auf portofr. Anfragen durch den Mühlen- 
Baumeiſter 


Donnerſtag, den 30. Mai 1861: 
Grosses Goncert 


für Streich ⸗Mufik. 
Anfang Mittag 4 Uhr. Entree pro Perſon 1 fgr. 


“Bei ungünſtiger Witterung findet das 
Concert im Saale ftatt, 


Hierzu ladet ergebenſt ein: 


A. Ladeck. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 


